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«£)te ©orte-
Das vom Verlag Friedrich Reinhardt in Basel
herausgegebene Familienblatf «Die Garbe» hat sein Erscheinen

einstellen müssen, weil die jeglicher Sensation
abholde, seriöse Zeitschritt gegen die zahlreichen
neuen, anders gearteten Blätter nicht mehr zu bestehen
vermochte.

Die Garben stehen mächtig überm Feld.
Wie leuchtet, Kind, die weite, reife Welt!
Solang noch Menschen gelbe Garben binden
und alle Brof, die Vögel Körner finden,
solange, Kind, ist's gut auf dieser Welt.

«Und könnt' es, Mutter, einmal anders sein?
Und würden Menschenherzen hart wie Sfein?
Und wo jetzt Halme wachsen, Aehren reifen,
da würden Hungrige durch Wüsten streifen,
und Dörfer wären Asche, Grab und Stein?»

Kind, es war Krieg. Kind, lass' es nicht geschehn,
dah wieder Totenkreuze statt der Garben stehn
Vergifj dies' goldne Bild des Sommers nicht:
die hohen Garben im gelobten Licht!
Lass' sie in Frieden Jahr um Jahr so stehn

Wohl eine «Garbe», Freunde, gibt's nicht mehr.
Ein fremder Wind blies ihren Acker leer.
Sie gab uns Brot von guter, eigner Art,
war schweizerkörnig, einfach und auch zart.
Weil diese Garbe, Kind, nun nicht mehr steht,
nimm's als ein Zeichen, dah das nicht guf geht!

«Ist's, Mutter, denn nicht so der Lauf:
ein gutes Korn geht immer wieder auf?»

Der Kindermund - ob er die Wahrheit spricht?
Ist's eine Hoffnung - oder ist es nicht?

Albert Ehrismann

Sie werden uns diesen kleinen Werbetrick sicherlich nicht
übelnehmen und sich bei Bedarf unseres bestbekannten
Spezialgeschäftes erinnern ..."

(Säuert unb Sfaxgel

«Mmm Schmöcksch du guet hüt,
Rägel Gaasch öppen an es Randewu
und häsch der Schmöckwasser a-
gschprützt »

«Schonid Aber ich ha mer
Handgräme iimassiert.»

«Was Dere War, wo 49 °/o Wasser,
50 %> Reklame und ...»

«Aber Chueri, sonen alte Witz! Lafj
der emal vorne Wiibervolch, wo mitem
Poschterchörbli mee Iflufj uf eusi
Wirtschaft hät als du mitem Schtimmzädel,
öppis erchläre. - Es isch emal en Ma
gsi, dä hät äxfra e Geih zueta, zum sich
sälber eis einzigs Geihechäsli z mache.
Dänn hät er die Geifj wider verchauft.
Säb Geihechäsli isch en erschtens uf
über drühundert Franke cho - und zwei¬

tens isches es hundsschlächts gsi, wil er
vo dere einzige Geifj d Milch vonere
ganze Wuche hät müesse zämeschpare.»

«Rägel, sonen Lappi gits doch gar
nid »

«Momoll. Häsch kein Schpiegel? -
Du meinsch, d Reklame vertüüri es
Produkt? Meinsch nid au, der Geifjechäs
werdi billiger, wenn me all Tag eine
chönn produziere und verchaufe?»

«Momoll, säb scho, aber ...»
«Und wenn es Produkt dur guefi

Reklame bekannt wird, so cha me mee
dervo verchaufe und produziere, und
dur das wirds billiger.»

«Guet räsonierf, Rägel. Vo jetz a

söllsch kein Grund me ha, mir indiräkt
Lappi uszteile punkto Reklame.»

AbisZ

Theater im Theater

Im sowjetdeutschen Magdeburg wurde

vor kurzem bei einer Wilhelm-Tell-
Aufführung erwogen, ob bei dem
Ausdruck «Eidgenossen» nicht die Silbe
« Eid » gestrichen werden solle, um eine
möglichst grofje Aktualität zu erreichen.
Anläßlich desselben Stückes wurde «aus
Gründen der historischen Richtigkeit»
(wie es heifjt) aus dem Rütlischwur, «wir
wollen frei sein, wie die Väter waren»
der vergleichende Nachsatz gestrichen.
Weil die Väter in Wirklichkeit doch gar
nicht frei gewesen wären

Kein Scherz. Sondern nur ein
Ausschnitt aus dem Alltag des ostdeutschen
Theaterlebens XYZ

Ein Amerikaner in Rom

Der Fremdenführer: «Sehen Sie hier,
das berühmte Colosseum, ein Prachtsbau

der alten Römer ...» Ein Amerikaner

aus der Reisegesellschaft unterbricht

ihn: «Das haben wir auch in

Amerika, ich habe sogar eines auf meinem

Schreibtisch, es ist kleiner, aber in
Bronce.» bi
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